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Es ist der Blick aus dem Garten, mit
dem sich die Idee dieses Hauses in
Baden AG am besten erschliesst.
Wer unten am Hang des steil ab­
fallenden Grundstücks steht, er­
kennt, wie sich die horizontale
Struktur des terrassierten Gelän­
des im Gebäude fortsetzt. Die Li­
nien der Natursteinmauern gehen
in die schmalen Betonelemente
über, welche die Geschossdecken
des Hauses abbilden. Dazwischen
reihen sich mächtige Pfeiler aus
Backstein, die dem Haus seinen
Rhythmus geben.

Nicht das Material selbst, son­
dern dessen rötlicher Farbton und
die Dominanz der geschlossenen
Wandabschnitte über den Öffnun­
gen stimmen das Haus aufs Quar­
tier ab. Ein Thema, das wichtig war
bei der Planung des Ersatzneubaus
am Badener Martinsberg. Denn die

dort vorhandenen Einzelbauten,
umgeben von grosszügigen Gar­
tenanlagen, stehen unter Ensem­
bleschutz. Der Neubau von Bur­
kard Meyer Architekten respektiert
die Umgebung und tritt dennoch
eigenständig in Erscheinung.

«Das Haus weiss sich zu beneh­
men», sagt Adrian Meyer, einer der
Partner des Büros. Bei einem Ge­
bäude ist das weniger eine Frage
der Erziehung als der Entwurfs­
methode. «Wir suchen mit unse­
ren Bauten nach einer gewissen
Zeitlosigkeit und einer anderen
Form von Moderne», erläutert der
Architekt. Es sei wichtig, einen
Ausdruck und eine Raumdisposi­
tion zu finden, die ihren Zweck
auch in 20 Jahren noch erfüllen
und an denen die Nutzer lange
Gefallen finden.

Dieser Ansatz erklärt auch die
klassische Gliederung im Innern.
Eine Sitzbank markiert den Haus­
eingang auf Höhe des obersten

Geschosses, von wo aus das Haus
betreten wird. Von hier führt eine
geschwungene Treppe in das dar­
unterliegende Wohngeschoss. Die
vier grössten Fenster, die das Haus
prägen, gehören zum stattlichen
Wohn- und Essbereich, der zusam­
men mit der Loggia die gesamte
Gebäudefront einnimmt. Den
Wohnraum prägen zwei in Längs­
richtung verlaufende Tonnenge­
wölbe sowie das darin platzierte
Oberlicht. Die beiden Gewölbe tar­
nen einen über die ganze Gebäu­
delänge verlaufenden Unterzug,
der das darüberliegende Schwimm­
becken trägt. Da die Auftraggeber
gerne Gastgeber sind, gibt es auf
dem Wohngeschoss ein Gästezim­
mer. Je weiter man auf der skulp­
turalen Treppe nach unten steigt,
desto intimer werden die Räume.

Im untersten Geschoss befin­
den sich drei Zimmer. Der private
Charakter dieses Stocks ist an den
Fenstern ablesbar, die hier deut­

lich schmaler sind als im Wohn­
bereich. In den Fokus rückt nun
die sechzig Zentimeter dicke
Wand, die Schutz und Behaglich­
keit generiert. Sie besteht aus
einem homogenen Ziegelmauer­
werk, das wärmedämmend und
lastabtragend ist. Gegen aussen ist
die vorgemauerte Schale sicht-
bar, bestehend aus dänischen
Klinkersteinen.

Hinter dem Kamin fällt
unerwartet Tageslicht ein

Bezüglich des Raumprogramms
machte die Bauherrschaft kaum
Vorgaben. Es war an den Architek­
ten, sich zu überlegen, wie auf dem
Hanggrundstück mit der einzig­
artigen Aussicht über das Limmat­
tal gewohnt werden kann. Bewusst
wählten sie klassische Raum­
abfolgen und verzichteten auf enge
Verknüpfungen von Räumen und
Geschossen. Selbst die Treppe ver­
fügt über ihren eigenen Raum –

ein Treppenhaus, das seinen Na­
men verdient. Diese Aufteilung er­
möglicht eine flexible Nutzung des
grossen Hauses, das eines Tages
von verschiedenen Parteien oder
Generationen bewohnt werden
könnte. Akzente setzen Öffnun­
gen wie die beiden Oberlichter
über der Treppe und im Wohn­
zimmer oder das schmale Fenster
hinter dem Kamin, wo unerwartet
Tageslicht einfällt.

Es bedurfte keiner besonderen
Künste, die Bauherrschaft von der
Idee für dieses Haus zu überzeu­
gen. Die Vorstellung der Archi­
tekten, wie es sich hier lebt, mach­
ten sie sich mühelos zu eigen. Das
betrachten die Architekten als
Kompliment, wie Adrian Meyer
festhält: «Wenn es gelingt, das
innere Bild, das am Anfang eines
Entwurfes steht, auf die Personen
zu übertragen, die im fertigen
Objekt wohnen, dann ist der Ent­
wurf gut.»
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